Jura Soyfer in Ägypten – Ein Hoffnungsschimmer im dunklen Zeitalter
am Beispiel von Soyfers Theaterstück "Der Lechner Edi schaut ins Paradies"
Rania Elwardy (Kairo)
Die Beschäftigung mit dem literarischen Werk des österreichischen Autors Jura
 Soyfer zeigt deutlich, dass die Übersetzung dieses Werkes ins Arabische
 für den Nahen Osten bzw. für Ägypten, der den großen Wandlungsprozess im Nahen Osten führen kann, von großer Relevanz ist. Diese große Relevanz erfährt man, wenn man in Betracht zieht, dass dieses literarische Werk einen Hoffnungsschimmer für die Möglichkeit der Geburt der neuen Welt trotz der Dominanz der Dunkelheit in der alten Welt gibt. Die Geburt der neuen Welt und den damit verbundenen Hoffnungsschimmer schildert Jura Soyfer in seinem literarischen Werk. Diesen Hoffnungsschimmer, den Soyfers Werk vermittelt, hebt Horst Jarka wie folgend hervor:

"[...] Aber wie sein Stück von der totalen Vernichtung ausklang in eine Liebeserklärung an die Erde – trotzalledem –, so wurde sein ganzes Werk zum Vermächtnis einer Hoffnung, die selbst seiner bitteren Satire zugrunde lag und die den Untergang überdauert hat."
 

 Soyfer begnügt sich nicht nur damit, die Geburt der neuen Welt in seinem literarischen Werk zu schildern, sondern er geht auch auf die Voraussetzungen zur Geburt dieser neuen Welt ein. Die Frage nach diesen Voraussetzungen stellt Herbert Arlt in dem folgenden Zitat aus seinem Aufsatz "Jura Soyfer: Die alte Welt, die neue Welt. Zu den Wissensgesellschaften in ihrer Entstehung":

Es geht daher bei Soyfer keineswegs nur um „graue Last“ (alte Welt) und „lichter Traum“ (neue Welt). Die Millionen treten nicht ins Licht ein. Die „Heimat“ wird nie geschenkt, sondern muss erarbeitet werden. Aber unter welchen Bedingungen? Wie entsteht eine neue Welt?

Dieser Aufsatz setzt sich das Ziel, diese bereits erwähnte Frage zu beantworten. Dabei wird Soyfers Theaterstück "Der Lechner Edi schaut ins Paradies" in die Textanalyse herangezogen. Die Entscheidung, dieses literarische Werk zu wählen, liegt in dem Aufsatz von Jürgen Doll "Volksfront, Humanismus, Dialektik. Anmerkungen zu Jura Soyfers 'Der Lechner Edi schaut ins Paradies'", indem er sagt: 

"Der Zuschauer des Lechner-Edi, der auf vergnügliche Weise gelernt hat, dass die gegenwärtige Situation ebenso vergänglich ist, wie jene der Vergangenheit und dass die menschliche Praxis imstande ist, diese Veränderung herbeizuführen, hat keinen Anlaß, das glückliche Ende dieses lehrhaften Besserungs- und Zauberstücks mißzuverstehen."

Dieses Zitat von Doll macht es deutlich, wie dieses Theaterstück eine große Auswirkung auf den Zuschauer so haben kann, dass der Zuschauer die in dem Theaterstück dargelegte Veränderung herbeiführen kann. Der große Einfluss, den dieses Theaterstück auf den Leser ausüben kann, lässt Herbert Arlt dieses literarische Theaterstück zu einem internationalen Theaterprojekt machen und lässt ihn die Entscheidung treffen, durch seinen Aufsatz darüber
 die verschiedenen Länder zur Beteiligung an diesem Projekt aufzufordern, so dass die neue Welt geboren wird. 

Meine Entscheidung, dieses literarische Werk, das eine große Auswirkung auf den Leser bzw. den Zuschauer hat, in die Textanalyse einzubeziehen, stützt sich auf meinen Willen, die Hoffnung bei den Lesern dieses Aufsatzes auf die Möglichkeit der Geburt von einem neuem Ägypten zu verstärken, insbesondere, wenn man in Betracht zieht, dass die in dem literarischen Werk dargelegten Zustände sich nicht von den in Ägypten erlebten Zuständen unterscheiden. Dieser Aufsatz spricht aber nicht nur die Emotionen bei den Lesern, sondern auch den Geist an, indem dieser auf die in dem literarischen Werk dargelegten Voraussetzungen zur Geburt der neuen Welt eingeht. Die Behandlung dieser Voraussetzungen in diesem literarischen Werk schließt gleichzeitig den Willen ein, die Leser dieses Aufsatzes in die Diskussion einzubeziehen, so dass sie Bescheid wissen, was jetzt zu tun ist.      

Die Konzentration auf dieses literarische Werk bedeutet aber nicht, dass ich nicht einen Überblick über die anderen literarischen Werke von Soyfer gebe, in denen andere Voraussetzungen in Erscheinung treten. Die Herausnahme dieser Voraussetzungen repräsentiert meines Erachtens gleichzeitig einen Appell an die Menschen in Ägypten, über diese Voraussetzungen zu sprechen und diese und andere so umzusetzen, dass die neue Welt in Ägypten und infolgedessen im ganzen Nahen Osten geboren wird.  
1. Das Stoppen der Fahrt in die Vergangenheit – Eine Voraussetzung zur Geburt der neuen Welt 
Eine Voraussetzung zur Geburt der neuen Welt – wie in Soyfers Theaterstück "Der Lechner Edi schaut ins Paradies" sichtbar ist – besteht in der Fähigkeit der Menschen in der alten Welt, ihre Fahrt in die Vergangenheit so zu stoppen, dass sie wieder an die Zukunft denken können.
Ja, stop auf der Fahrt zur Vergangenheit,

Sonst wird noch das Steuer zerkrachen!

Denn in der Einbahnstraße der Zeit,

Da läßt sich nichts ungeschehen machen!

Wir lassen getan sein, was einmal getan,

Und nehmen, was wir erhalten.

Wir haben ein Erbe, auf uns kommt es an,

Daß wir es gehörig verwalten!
 
Dieses Zitat macht den Appell deutlich, den Soyfer an seine Leser bzw. seine Zuschauer richten will. Dieser besagt, dass die Menschen in der alten Welt ihre Fahrt in die Vergangenheit so stoppen sollen, dass sie sich vom Untergang retten können. Die Äußerung "Sonst wird noch das Steuer zerkrachen!" gibt einen Hinweis auf den Untergang, der aus der Fahrt der Menschen in die Vergangenheit resultieren kann. Die Fähigkeit der Menschen in der alten Welt, sich mit ihrer Vergangenheit zu versöhnen, - wie das Zitat zeigt – gibt ihnen die Kraft, sich ihrer Realität anzupassen. Dass die Menschen in der alten Welt sich mit ihrer Vergangenheit versöhnen, bedeutet aber nicht, dass sie diese Vergangenheit vergessen, da diese Vergangenheit letzten Endes als Erbe gilt, worauf die Menschen in der alten Welt bauen sollen. "Wir haben ein Erbe, auf uns kommt es an, Daß wir es gehörig verwalten!" Das kommende Zitat macht es klar, dass die Fähigkeit der Menschen in der alten Welt, dieses Erbe gehörig zu verwalten, am Ende zum Fortschritt führt. Dieser Fortschritt – wie im kommenden Zitat sichtbar ist – kann nicht gemacht werden, ohne dass die Erfinder so hoch gestellt werden, dass sie Wunder vollbringen und ohne dass die Alten und die Neuen hochgestellt werden. Die Gleichsetzung der Alten und der Neuen nebeneinander – wie im kommenden Zitat deutlich ist - gibt meiner Meinung nach einen Hinweis auf die völlige Versöhnung mit dem Alten, was als Voraussetzung zur Geburt des Neuen gilt. 

Der Fortschritt läuft ohne Strümpfe und Schuh,

Doch läuft er nicht lang mehr per pedes!

Ein Hoch den Erfindern, die Wunder getan!

Ein Hoch allen Neuen und Alten!

Sie ließen ein Erbe, auf uns kommt es an,

Daß wir es gehörig verwalten!

Diese völlige Versöhnung mit den Alten bedeutet aber nicht, dass Soyfer diese Alten nicht scharf kritisiert. Diese scharfe Kritik ist in seinem Gedicht "An alte Professoren" zu finden. 

Ihr wißt ja nicht, ihr strengen, starren,

Ihr würdigen, ihr weisen Narren,

Ihr wißt ja nie, wie weh ihr tut.

Ihr kennt nicht unsre stumme Wut,

Ihr hört nicht unsre Zähne knirschen

Stolz, steif unter dem schimmelgrünen Doktorhut.

Ihr ahnt nicht, wieviel Knabenträume

Sich schwingen aus den dumpfen Räumen

Zur himmelblauen Freiheit auf –

Und wie ihr kalt und dumm den Jubellauf

Zurückreißt in methodenöden Alltag

Und schmiert sarkastisch kluge Worte drauf.

Ihr habt doch alle längst die Zeit vergessen,

Da ihr noch selbst in eurer Bank gesessen.

Da euch noch lockten weite, blaue Fernen,

Da ihr noch aufwärts wolltet zu den Sternen,

Da ihr noch Mädelnamen in die Bank gekratzt

Und aufs Katheder streutet Apfelsinenkerne.

Wir wissen wohl, das ist für euch vorüber,

Wir wissen wohl, die Zeiten wurden trüber.

Ganz fern und neblig, schon sehr weit,

Ihr alten Herren, ist eure Jugendzeit.

Darum könnt ihr die unsre nicht begreifen,

Die gegenwärtige Vergangenheit.

Nur manchmal – es sind seltne Augenblicke,

Da ruhn durch Brillen eure Blicke

Auf uns so eigentümlich: anderswo und starr,

Als wenn ein wilder Ruf, ein flatternd Haar

In euch was Fernes, Zartes rühre,

Das lange, lange her schon war –

Das Gedicht macht die scharfe Kritik deutlich, die Soyfer  an seiner Vätergeneration ausübt. Er richtet seine Kritik an die Vätergeneration, die – wie im Gedicht deutlich ist – kein Verständnis für "die Knabenträume hat, die Sich aus den dumpfen Räumen Zur himmelblauen Freiheit aufschwingen". Dieses Unverständnis der Vätergeneration – wie das Gedicht klarmacht – tut der Jungengeneration so weh, dass die Jungengeneration "stumme Wut" gegenüber ihrer Vätergeneration hegt. Diese Stumme Wut bei der Jungengeneration – wie das Gedicht zeigt – ist so stark, dass die Zähne der Jugendlichen knirschen. Soyfer lenkt in diesem Gedicht die Aufmerksamkeit auf den Grund der Unfähigkeit der Vätergeneration zum Verständnis der Knabenträume. Dieser Grund besteht darin, dass diese Vätergeneration noch aufwärts zu den Sternen  wollte, so dass sie am Ende die Zeit der "gegenwärtigen Vergangenheit"  vergisst, wovon die Jungengeneration träumt. Die Unfähigkeit der Vätergeneration zum Verständnis der Zeit, wonach die Jungengeneration strebt, lässt die Jungengeneration Bescheid wissen, dass "für Vätergeneration vorüber ist" und dass "die Zeiten trüber werden". Das Ende des Gedichtes gibt aber einen Hinweis darauf, dass es trotz der Dominanz der Dunkelheit noch einen Hoffnungsschimmer gibt. Die seltenen Augenblicke, die die Vätergeneration erlebt, geben diesen Hoffnungsschimmer. Es ist ein Hoffnungsschimmer für die Wandlung der Vätergeneration. Die letzten Strophen im Gedicht verdeutlichen aber, dass die Wandlung bei der Vätergeneration unvollständig ist und dass diese seltenen Augenblicke nur den Anfang einer großen Wandlung repräsentieren, womit die Vätergeneration Ihr Innen entdeckt, was bei ihr schon lange lange her vorhanden ist. Dieser Hoffnungsschimmer, womit dieses Gedicht endet, erklärt uns, warum Soyfer in seinem Theaterstück "Der Lechner Edi schaut ins Paradies" für die Versöhnung mit der Vätergeneration plädiert. Dieses in dem Theaterstück "Der Lechner Edi schaut ins Paradies" zum Ausdruck gebrachte Plädoyer basiert meines Erachtens auf dem Hoffnungsschimmer für die Wandlung der Vätergeneration, das Soyfers Gedicht "An alte Professoren" markiert. 

2. Die Geburt des Menschen – Eine andere Voraussetzung zur Geburt der neuen Welt am Beispiel von Soyfers Werk "Der Lechner Edi schaut ins Paradies" 
Während der vorangegangene Abschnitt sich mit der ersten Voraussetzung zur Geburt der neuen Welt beschäftigte, befasst sich dieser Abschnitt mit der anderen Voraussetzung zur Geburt dieser neuen Welt. Diese andere Voraussetzung besteht in der Geburt des Menschen. Eine analytische Betrachtung für die Theaterstücke des österreichischen Autors Jura Soyfer zeigt deutlich, dass die neue Welt bei  Soyfer nicht geboren werden kann, ohne dass zuerst der Mensch geboren wird, dem die Aufgabe zufällt, die alte Welt wieder so aufzubauen, dass die neue Welt geboren wird. So gilt die Geburt des Menschen bei Soyfer als Voraussetzung für die Geburt der neuen Welt. Die Relevanz der Geburt des Menschen für die Geburt der neuen Welt macht Soyfer in seinen Theaterstücken klar. Zu diesen Theaterstücken gehört vor allem sein Theaterstück "Der Lechner Edi schaut ins Paradies". Im Folgenden wird der Versuch unternommen, den Beitrag von Edi zur Geburt der neuen Welt zu erklären.
2.1 Soyfers Verständnis für den  Menschen
Bevor auf den Beitrag des Menschen bei Soyfer zur Geburt der neuen Welt eingegangen wird, ist es von Relevanz, Soyfers Verständnis für den Menschen zu erklären, was das Verständnis seines Beitrages zur Geburt der neuen Welt erleichtert. 
Es verdient hier bemerkt zu werden, dass Jürgen Doll und Gilbert Badia darin übereinstimmen, dass der Begriff des neuen Menschen bei Soyfer nicht zu finden ist. Doll betont in seinem Aufsatz "Volksfront, Humanismus, Dialektik. Anmerkungen zu Jura Soyfers "Der Lechner Edi schaut ins Paradies", dass "[...] dieser Begriff für Soyfer keinen Sinn mehr hatte, da für sich der neue Mensch, wie für Brecht, eher der alte Mensch in neuen Situationen sein wird [...]"
 Gilbert Badia teilt die Ansicht von Doll und erwähnt in seinem Aufsatz "Bemerkungen zum Menschenbegriff bei Jura Soyfer" die folgende Tatsache: "[...] Die Formel 'der neue Mensch' habe ich sogar in seinem ganzen Werk vergebens gesucht. Eher wäre bei ihm die Rede von einem alten, allzu alten Menschen, von einem Wesen, das sich noch nicht zum Menschen entwickelt hat."
 Dieses Zitat veranlasst uns zum Nachdenken über die Gründe, die den Menschen aus Soyfers Perspektive seine Menschlichkeit verlieren lässt. Eine Antwort auf diese Frage bieten Badia und Doll in ihren Aufsätzen an. Die beiden führen dies auf den Kapitalismus zurück, den Soyfer als den Hauptgrund für die Entfremdung des Menschen zu seiner Zeit sieht.    
Das Bild des Menschen zu Soyfers Zeit ist nichts anders als das Bild eines "[...] geknechteten, vom Kapitalismus beschädigten und zerstückelten Menschen."
 Das neue Bild für den Menschen bei Soyfer ist aber nichts anders als der Mensch, der die Fähigkeit dazu hat, sich von dieser Knechtschaft zu befreien und diese durch den Kapitalismus verursachte Entfremdung zu überwinden. Dieses Bild für den Menschen schildert Soyfer in seinem Gedicht "Der einfache Mensch", wo er sich darüber beschwert, dass die Menschen in der Großstadt ihre Menschlichkeit so verlieren, dass sie zum Straßenstaub der Großstadt, zur Nummer im Katasterblatt und zum schlechten Skizzenbild des Menschen werden. Im Gedicht geht es nicht nur um eine Beschwerde, sondern auch um ein Plädoyer. In diesem Gedicht plädiert Jura Soyfer dafür, dass die Menschen in der Großstadt ihre Menschlichkeit wiedergewinnen, indem sie die Frage an sich selbst stellen, ob sie Menschen sind und indem sie diese Frage mit Nein beantworten. Dies – wie im Gedicht sichtbar ist – repräsentiert den einzigen Ausweg zur Rettung der Menschlichkeit in der Großstadt. An dieser Stelle ist der Hinweis Badias von großer Bedeutung: "Und wovon hängt die Zukunft der Erde ab? Doch von den Menschen, von diesen noch nicht existierenden Wesen, wenn es ihnen gelingt, gründlich von alle dem [zu] genesen. Unter alle dem sind natürlich die Krankheiten und Gebrechen zu verstehen, worunter die Menschheit heutzutage leidet“,
  Die Fähigkeit des Menschen in der Großstadt, diese Frage an sich selbst zu stellen und diese mit Nein zu beantworten, verweist meines Erachtens auf die Fähigkeit dieses Menschen, seinen Geist anzuwenden. Dies repräsentiert ein Hauptmerkmal für den Menschen aus der Perspektive von Soyfer. Ein anderes Merkmal für den Menschen ist in dem Herz zu finden. Die folgende Stelle aus Soyfers Drama "Vineta. Die versunkene Stadt" macht die Relevanz dieses Merkmales für den Menschen deutlich. 
Jonny [...] Daß wir lebendig sein müssen, weißt du? Lebendig, mein ich, im Herzen
 
An einer anderen Stelle sagt Jonny:
Menschen werden geboren, wachsen wie das

Korn. Weil sie ein unruhiges Herz mitgekriegt

haben, müssen sie lieben

und hassen, solange sie da sind, und sie werden alt und sterben. Und neue

Menschen werden geboren

zum Hassen, zum Lieben, zum Altwerden,

zum Sterben – ohne Ende. Und dies alles hat keinen anderen Sinn als

sich selbst. Aber das ist ein großer Sinn, denn er heißt: Leben. Verstehst du

Die Fähigkeit des geknechteten Menschen in der Großstadt, seinen Geist und sein Herz wiederzugewinnen, macht – wie in Soyfers Werk klar wird  – ihn zu einem Menschen, der dazu fähig ist, die durch den Kapitalismus verursachte Entfremdung zu überwinden. 

Auf ein weiteres Merkmal für den Menschen bei Soyfer lenkt Jürgen Doll die Aufmerksamkeit in seinem Aufsatz "Volksfront, Humanismus, Dialektik. Anmerkungen zu Jura Soyfers "Der Lechner Edi schaut ins Paradies"
 In diesem Aufsatz hebt er es hervor, dass der die neue Welt bauende Mensch bei Soyfer mit dem technischen Fortschritt ausgerüstet ist.  Bei diesem Gesichtspunkt stützt er sich auf die Geschichte von der Maschine von Anzengruber, dem "Lieblingsautor der ersten sozialdemokratischenGeneration, die Jarka überzeugend als eine der möglichen Vorlagen für Soyfers Volksstück ansieht"

Der Geist, das Herz und die Technik repräsentieren nur einige Merkmale, wodurch der die neue Welt bauende Mensch bei Soyfer gekennzeichnet werden soll. Zu den anderen Merkmalen gehört aber seine Kampffähigkeit, die ihm ermöglicht, sowohl gegen die schlechten Zustände  als auch gegen das System zu kämpfen, welche seine Menschlichkeit entmenschlichen. Zu diesen schlechten Zuständen – wie Soyfers Werk zeigt – gehört vor allem die Arbeitslosigkeit und die damit verbundene Armut und Hungersnot. Dies repräsentiert ein Teil von dem Beitrag des Menschen bei Soyfer zur Geburt der neuen Welt. Auf diesen Beitrag mit allen seinen Teilen wird im kommenden Abschnitt eingegangen. 
2.2 Der Beitrag von dem Menschen Edi zur Geburt der neuen Welt 
Während der vorige Abschnitt auf die Charakteristika des Menschen bei Soyfer eingeht, behandelt der folgende Abschnitt den Beitrag dieses Menschen zur Geburt der neuen Welt. Dabei wird Soyfers Stück "Der Lechner Edi schaut ins Paradies" in den Mittelpunkt gestellt. 
Soyfers Stück "Der Lechner Edi schaut ins Paradies" wurde in einer Zeit geschrieben, über die man von einer politische und wirtschaftliche Krise spricht. Die politische Krise manifestiert sich anhand der Krise der Demokratie. Diese Krise tritt in Erscheinung mit Hitlers Machtangreifung. Neben dieser Krise dominiert eine hochkomplizierte wirtschaftliche Krise, die eine destruktive Auswirkung auf die Arbeiter zu jener Zeit hatte.
 Diese destruktive Auswirkung manifestiert sich an der Arbeitslosigkeit, worunter eine Mehrzahl von den Menschen bzw. den Arbeitern zu jener Zeit leidet. Soyfer – so Jürgen Doll –  versucht durch dieses Stück, die hoffnungsvolle Perspektive bei den Menschen bzw. den Arbeitern auf eine mögliche und machbare Veränderung der Verhältnisse zu bekräftigen. Die Bekräftigung dieser hoffnungsvollen Perspektive – wieder Doll zufolge – vollzieht sich durch die Hauptfigur Edi.
 Julia Bruckner stimmt mit Doll überein, dass dieses Drama hoffnungsvoll und motivierend beendet wird. Sie meint, dass Soyfer dadurch dem Publikum Kraft geben will, was aus ihrer Perspektive damals wie heute notwendig und wichtig ist - insbesondere in einer Zeit, als die Arbeitslosigkeit stark dominiert.
  
In diesem Drama tritt Edi als Repräsentant für den Menschen auf, der die alte Welt so aufbauen kann, dass die neue Welt geboren wird. Bei ihm erscheint diese neue Welt als Paradies, in dem die Arbeitslosigkeit und der Krieg so abgeschafft werden, sodass der Frieden dominieren kann. Von diesem Paradies träumt er, der unter der Arbeitslosigkeit leidet und der seinen Freund Toni in einem Krieg verloren hat. Edi sieht in der Maschine den Hauptgrund für die Katastrophen der Arbeitslosigkeit und des Krieges. Aus diesem Grund fasst er den Entschluss, in die Vergangenheit zu fahren, um die wissenschaftlichen Entdeckungen zu stoppen, die zur Herrstellung der Maschine führten. Seine Fahrt in die Vergangenheit lässt ihn entdecken, dass das Problem nicht in der Maschine, sondern in dem Menschen selbst liegt. Dies teilt ihm der Motor Pepi mit:

MOTOR: Und wer hat gsagt, daß die Maschinen schuld san? Ruhiger. Merk dir, Edi, wir Motoren sind dazu auf der Welt, daß wir euren Willen vollstrecken. Ihr druckts auf’n Starter, wir parieren. Du hast an halben Gedanken ausgedacht – i hab ihn zu Ende gedacht und die Konsequenzen gezogen. Jetzt, wo ihr Menschen uns Maschinen

gschaffen habts, müßts ihr halt vorsichtiger sein mit’n Herumphantasieren. Auf ja und na wird die Phantasie zur Wirklichkeit. Wir sind die dienstbaren Geister, und ihr seids die Zauberlehrlinge.Verstehst du mich?

An einer anderen Stelle sagt der Motor Pepi Edi:

Ihr Menschen seids aber inkonsequente Geschöpfe. Ihr habts irgendwo an Konstruktionsfehler [...]
   
Der folgende Dialog zwischen Edi und dem Portier lenkt das Augenmerk auf die  Konstruktionsfehler, die die Figuren im Theaterstück haben, die sie als Unmenschen erscheinen lassen.  
EDI: I bin a Mensch.

PORTIER: Wer’s glaubt, wird selig. Den Menschen gibt’s no net, und wann‘s ihn scho gibt, schaut er anders aus.
  
Das vorige Dialog zwischen dem Portier und Edi gibt einen Hinweis darauf,  dass die Figuren in dem Theaterstück einen Konstruktionsfehler haben, was sie als Unmenschen erscheinen lässt. Dieser Konstruktionsfehler besteht in dem Verlust der Seele: "Wer’s glaubt, wird selig". Der Verlust der Seele lässt das Portier hervorheben, dass es den Menschen noch nicht gibt und dass der Mensch anders ausschaut. Eine mögliche Antwort auf die Frage danach, wie der Mensch anders ausschauen kann, gibt Edi in der folgenden Äusserung: "[...] edel, hilfreich und gut [...]"
. Diese Antwort gibt den Augenmerk auf den Konstruktionsfehler bei den Menschen. Dieser Konstruktionsfehler liegt darin, dass es den Menschen die humanistischen Eigenschaften fehlt, was ihnen ihre Menschlichkeit berauben lässt. 
Zu den anderen humanistischen Eigenschaften – wie im Drama ersichtlich ist – gehört aber auch der Geist, der dem Menschen dabei hilft, dialektisch zu denken, was als Voraussetzung zum Zustandekommen der neuen Welt gilt. Dieser Geist und das damit verbundene dialektische Denken, wodurch der Mensch bei Soyfer gekennzeichnet werden soll, ist sichtbar in dem folgenden Dialog zwischen dem Portier und Edi:

 PORTIER kommt freudig: Ich gratulier. Der Mensch ist soeben geschaffen

worden.

EDI: Doch?

PORTIER: Tun S’ net so erstaunt. Ihr habts ja selbst den entscheidenden Konstruktionsvorschlag gemacht.

EDI: I?

PORTIER: Ihr beide zusammen. Nein und ja. Wir ham a Gemisch aus nein

und ja gmacht, a Patzerl Lehm rundum gepickt, und auf ja und nein war

der Mensch da.
 
An dieser Stelle ist der Hinweis von Doll von großer Bedeutung, wenn er sagt:

"Das dialektische Denken in Gegensätzen vermag allein einen Ausweg aus dem im Stück thematisierten Dilemma zu weisen, erlaubt allein, einen Fortschritt zu denken, der zugleich ein technischer und humaner Fortschritt ist. Wie dem "Nein" Edis auf der Reise in die Vergangenheit notwendigerweise das "Ja" Fritzis beigestellt werden muß, so bei der Reise in die Zukunft dem "Ja" des technischen Fortschritts das 'Nein" des Menschen. [...]"

Der Mensch Edi fühlt sich verantwortlich, die Unmenschen in die Menschen so zu wandeln, dass die neue Welt, die sich aus Menschen zusammensetzen, geboren wird. Dies repräsentiert den Beitrag des die neue Welt aufbauenden Menschen in der alten Welt. Dieser besteht darin, den Unmenschen dabei zu helfen, die humanistischen Eigenschaften so wiederzugewinnen, dass sie sich zu Menschen wandeln, was als Basis zur Geburt der neuen Welt gilt. Der folgende Dialog zwischen Edi und dem Poriter lenkt die Aufmerksamkeit auf Edis Bereitschaft, die bereits erwähnte Rolle zu spielen:

PORTIER: Die Direktion hat zu tun. Man ist gerade dabei, den Menschen zu

konstruieren. [...]
EDI: Ja, nämlich – Erblickt die Tafel »Arbeitskräfte gesucht« und vergißt

alles andere. Arbeit, Arbeit will i! Ihr brauchts ja Arbeiter! I könnt euch

sehr nützlich sein bei der Erschaffung der Menschen! Bittend:

I bin a erstklassiger Menschenkenner. I könnt sogar a paar wichtige

Verbesserungsvorschläge machen!

Die folgende von Edi ganz am Ende des Theaterstückes zum Ausdruck gebrachte Äusserung erklärt den starken Willen von Edi, seine humanistische Rolle zu spielen, die dem Zustandekommen einer humanistischen Welt garantiert: "Alles kommt auf mi an. Kannst du uns wieder in die Gegenwart führen?"
. An dieser Stelle ist der Hinweis wichtig, dass die Technik in dieser erstrebten humanistischen Welt einen Platz einnimmt. Dies manifestiert sich im Dialog zwischen dem Motor und Edi:

MOTOR: Zu Diensten. Du schlagst an ganz an neuchen Ton an? I kriag direkt

Lust, auf immer in deine Dienste zu treten.

EDI: Auch das kommt auf mi an.

Im Dialog zwischen dem Motor und dem neuen Menschen Edi ist es sichtbar, dass Edi nicht dagegen ist, dass die Technik in dieser humanistischen Welt eine Rolle einnimmt. Es kommt aber auf den Menschen Edi an, diese Rolle so zu determinieren, dass die Technik letzten Endes in den Dienst des Zustandekommens einer humanistischen Welt gestellt wird. An dieser Stelle ist Langmanns Hinweis von großer Bedeutung: "[...] Je höher die Maschinen entwickelt sind, umso folgenschwerer und gefährlicher wird die Herrschaft über sie, umso größer werden aber auch die Chancen, mit ihnen die Welt lebenswerter zu gestalten. Alles liegt in der Hand der Menschen, die diese Maschinen kommandieren. [...]".
 Diese humanistische Welt, die mit der Technik zustande kommen kann, ist nichts anderes als das Paradies, wohin der Lechner Edi schaut. Diese humanistische Welt kann nicht zustande kommen, ohne dass Edis Mitmenschen an deren Etablierung teilnehmen: "Auf uns kommt's an!". Das "uns" – wie Jürgen Doll erklärt – zielt nicht nur auf die drei Helden, sondern auf das Proletariat insgesamt ab.
 An dieser Stelle ist der folgende Hinweis wichtig. Die neue Welt – wie das Drama deutlich macht – kann nicht geboren werden, ohne dass die Menschen arbeiten. "[...] Die „Heimat“ wird nie geschenkt, sondern muss erarbeitet werden. [...]"
 Für diese Arbeit plädiert Edi, der die neue Welt aufbauen will. Bei ihm – wie die folgende Stelle aus dem Drama zeigt – gilt die Armut als Kampfmittel gegen die Armut und das Elend, welche in der Gegenwart dominieren und welche durch die Arbeit so gekämpft werden können, dass die Erde sich vom Licht umhüllt bewegt:

Ja bewege dich, Erde, vom Licht umhüllt

Und umtost von gewaltigen Stürmen.

Beweg dich vom Elend ringsum erfüllt

Und von Schätzen, die berghoch sich türmen.

Du Gegenwart, springe im Kampf uns an,

Wir wollen dich zur Zukunft gestalten –

Neben der Wandlung der Un-Menschen in die Menschen gilt die Aufforderung der neu geborenen Menschen zur Arbeit als ein anderes Teil von dem Beitrag des Menschen bei Soyfer zur Geburt der neuen Welt. Diese Aufforderung findet man nicht nur in Soyfers Stück "Der Lechner Edi schaut ins Paradies" sondern auch in dem folgenden Gedicht von ihm: 
[...]

Rings ist Brot im Überfluss,

Warum müssen wir hungern?

Rings ist Freude und Genuss,

Warum müssen wir hungern?

Für uns zu werken in Ewigkeit,

Die Maschinen stehen rings bereit.

Warum müssen wir hungern?

[...]

Wir stürzen die Welt der Herren und Knechte,

Wir bauen die Welt dem neuen Geschlechte!

Das lyrische Ich wundert sich darüber, dass die Menschen hungern, obwohl "rings Brot im Überfluss ist".  Einen Ausweg aus dieser Hungersnot drückt das lyrische Ich in den letzten Versen aus. Dieser Ausweg – wie im Gedicht sichtbar ist – besteht in der Fähigkeit der Menschen, die alte Welt der Hungersnot zu stürzen und die neue Welt, wo Brot im Überfluss ist, zu errichten. Es ist ein Appell an die Menschen zur Arbeit, was Schritt für Schritt zum Zustandekommen der neuen Welt führt. Die Äußerung  "Die Maschinen stehen rings bereit" lenkt die Aufmerksamkeit darauf, dass die Technik einen Beitrag beim Zustandekommen der neuen Welt leisten wird. 

Neben der Wandlung der Un-Menschen in die Menschen und die Aufforderung dieser Menschen zur Arbeit gilt die politische Erziehung des Menschen als ein weiteres Teil von dem Beitrag des Menschen zur Geburt der neuen Welt. Es verdient hier bemerkt zu werden, dass Soyfers Stück "Der Lechner Edi schaut ins Paradies" nicht auf diesen Teil von dem Beitrag eingeht. Die folgende Stelle aus Soyfers Gedicht "Dem deutschen Wähler" gibt uns einen Überblick über diesen Teil von dem Beitrag, den der Mensch bei Soyfer leisten soll, damit die neue Welt geboren wird. 
Du stehst vor der Wahl. [...]

Los! Die Entscheidung bei der Wahl

Wird niemand für dich besorgen:

Du wählst diesen Sonntag zum letztenmal

Zwischen Prolet und General.

Du wählst zwischen Gestern und morgen.

[...]

Pro Stimme wird ein Kämpfer gezählt

Nun: Hast du schon gewählt"

Das vorige Zitat lenkt die Aufmerksamkeit darauf, dass die Kampffähigkeit des die neue Welt bauenden Menschen bei Soyfer sich nicht nur gegen die schlechten Zustände, sondern auch gegen das System richtet, das den Menschen so zu einem Knecht macht, was ihn seine Menschlichkeit verlieren lässt. Den Ausweg aus diesem Zustand sieht der kämpfende Soyfer in der Fähigkeit des Menschen zur freien Wahl. Dies drückt er in dem vorigen Gedicht aus. Dies leitet uns zu einem sehr relevanten Punkt, nämlich inwieweit Soyfers Werk eine Rolle bei der Erhöhung des politischen Bewusstseins der ägyptischen Studenten spielt, insbesondere in einer Zeit, als Ägypten eine politische Wandlung erlebt, deren Erfolg sich auf der politischen Erziehung der neuen Generationen stützt. Die Antwort auf diese Frage entspringt aber den Rahmen dieser Arbeit.  
Das Ende des Dramas veranschaulicht die folgende Tatsache: Der Mensch Edi begnügt sich nicht damit, in das illusionäre Paradies zu schauen. Er hat aber einen starken Willen, mit Hilfe der Technik und mit den anderen humanistischen Menschen dieses illusionäre Paradies in die Tat so umzusetzen, dass das reale Paradies auf der Erde zustande kommt. Nur dieser starke Wille dieses Menschen ruft bei den anderen Menschen einen großen Hoffnungsschimmer für die Möglichkeit der Geburt der neuen Welt trotz der Dominanz der Dunkelheit in der alten Welt hervor. Das folgende Zitat von Ernst Bloch fasst uns Soyfers Verständnis für diese neue Welt zusammen: 

"Die Wurzel der Geschichte aber ist der arbeitende, schaffende, die Gegebenheiten umbildende und überholende Mensch. Hat er sich erfaßt und das Seine ohne Entäußerung und Entfremdung in realer Demokratie begründet, so entsteht in der Welt etwa, das allen in die Kindheit scheint und worin noch niemand war: Heimat."
   
Schluss
Dieser Aufsatz bietet eine Antwort auf die Frage von Herbert Arlt an, die er in seinem Aufsatz "Jura Soyfer: Die alte Welt, die neue Welt. Zu den Wissensgesellschaften in ihrer Entstehung" (2009) stellt. Diese Frage drückt er in dem folgenden Zitat aus: 

Es geht daher bei Soyfer keineswegs nur um „graue Last“ (alte Welt) und „lichter Traum“(neue Welt). Die Millionen treten nicht ins Licht ein. Die „Heimat“ wird nie geschenkt, sondern muss erarbeitet werden. Aber unter welchen Bedingungen? Wie entsteht eine neue Welt?

Dieser Aufsatz geht auf die Bedingungen zur Geburt der neuen Welt ein. Bei der Erhellung dieser Bedingungen wird Soyfers Theaterstück "Der Lechner Edi schaut ins Paradies" in die Textanalyse herangezogen. Die Analyse dieses literarischen Textes macht es deutlich, dass es hauptsächlich zwei Hauptbedingungen gibt, deren Erfüllung dem Zustandekommen einer neuen Welt garantiert. Das Stoppen der Fahrt in die Vergangenheit repräsentiert die erste Voraussetzung. Die andere Voraussetzung besteht aber in der Geburt des Menschen, dem die Aufgabe zufällt, die alte Welt wieder aufzubauen, indem er die Un-Menschen zu Menschen erzieht. Die Erziehung des Menschengeschlechtes repräsentiert also die andere Voraussetzung bei Soyfer zur Geburt der neuen Welt. Es ist in erster Linie eine humanistische Erziehung. Mit Recht betont Arlt:   
Nicht gesellschaftliche Strukturen werden postuliert, sondern es geht um menschliche Verhaltensweisen wie im „Lied des einfachen Menschen. 
 

Die humanistische Erziehung des Menschengeschlechtes repräsentiert nur einen Teil von dem Beitrag des  Menschen bei Soyfer zur Geburt der neuen Welt. Ein anderer Teil besteht aber in der politischen Erziehung dieses Menschengeschlechtes. Das folgende Zitat lenkt die Aufmerksamkeit auf dieses Teil:

"Manches spricht dafür, dass wir im Falle Soyfers ein einigermaßen gelingendes Projekt politischer literarischer Aufklärung miterleben."

Die humanistische und die politische Erziehung des Menschengeschlechtes bei Soyfer vollzieht sich gemeinsam mit der Erziehung dieses Geschlechtes zur Arbeit, was dieses Geschlecht vor der Hungersnot und vor der Armut rettet. Der Geist, das Herz, die Technik und die Kampffähigkeit repräsentieren die Charakteristika, wodurch der Mensch bei Soyfer gekennzeichnet werden soll, damit er seinen bereits beschriebenen Beitrag zur Geburt der neuen Welt leisten kann. Dieser Mensch bei Soyfer, der seinen Beitrag zur Geburt der neuen Welt leistet, verstärkt bei den Lesern von Soyfers Stücken die Möglichkeit der Geburt der neuen Welt trotz der Dunkelheit in der alten Welt.   

Dieser Aufsatz geht nicht nur auf die Voraussetzungen zur Geburt der neuen Welt ein, die Jura Soyfer in seinen Theaterstücken darstellt. Dieser erklärt aber auch die Relevanz sowohl der Übersetzung dieser Theaterstücke ins Arabische als auch der Aufführung dieser Theaterstücke auf den arabischen schulischen und den universitären Bühnen. Diese Relevanz besteht darin, dass diese Theaterstücke den Lesern bzw. den Zuschauern in den Gebieten vom Nahen Osten bzw. in Ägypten, der eine führende Rolle in diesen Gebieten spielen kann, einen Hoffnungsschimmer für die Möglichkeit der Geburt des Nahen Ostens bzw. vom neuen Ägypten trotz der Dominanz der Dunkelheit geben. Gleichzeitig können diese Theaterstücke bei den  ägyptischen Lesern bzw. den ägyptischen Zuschauern offene Fragen stellen: Werden die Ägypter die Fähigkeit dazu haben, ihre Fahrt in die Vergangenheit so zu stoppen, dass sie die Fähigkeit dazu haben werden, an die Zukunft zu denken, bei deren Gestaltung sie alle sich aktiv beteiligen. Werden die Ägypter die Fähigkeit dazu haben, sich selbst so zu wandeln, dass sie zu den Menschen werden, die dazu fähig sind, das Zukunftsmodell so in die Tat umzusetzen, dass das neue Ägypten geboren wird. Gibt es unter den Ägyptern einen Menschen, der in dieser dunklen Phase von Ägypten seine humanistische und politische Rolle so spielen kann, dass endlich das neue Ägypten geboren wird. Die Übersetzung dieser Theaterstücke ins Arabische und die Theaterlisierung dieser Stücke auf den schulischen und den universitären Bühnen in Ägypten können dazu beitragen, dass die ägyptischen Leser bzw. die ägyptischen Zuschauer diese offenen Fragen im Kopf so beibehalten werden, dass sie zu möglichen Antworten darauf kommen können, was letzten Endes Ägypten vom Untergang retten kann. Dies repräsentiert das Hauptziel dieses Aufsatzes. Dass es Ägypten gelingen wird, dieses Ziel zu erreichen, garantiert unbedingt Ägypten, ein Vorbild für die anderen Staaten im Nahen Osten zu werden, das eine führende Rolle in diesem Gebiet führen kann. Nun stellt sich die Frage, ob die Ägypter den in diesem Aufsatz zum Ausdruck gebrachten Appell so ernst nehmen werden, dass das neue Ägypten geboren wird oder ob die Ägypter in die Vergangenheit so geraten werden, dass sie ihre Zukunft vergessen, was letzten Endes zum Untergang von Ägypten führt. Diese Frage bleibt doch offen. Nur die Zukunft kann eine Antwort darauf geben.    
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